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nipt läperlip mapt. SSoTEjI î>a± man ftc^ bent
allgemeinen ©pnitt ber Kleiber feiner Qeit gu
fügen, aber man braucht nipt unter ben aller--

erften git fein, bie ftp feiner bebienen unb man
foil ipn bor allen ©ingen nipt übertreiben.
®ie align beleibten ©amen unferer ©age mit
ben altgit Htrgeit Kletbpen ïôrtnen toir unmög-
lief) unter bie gefellfpaftlip iöorbilblipen ber
©egentoart rennen, ©bertfotoenig aber foil man
im Staptrab ber SJiobe marfpieren unb einen

Kleiberfpnitt erft git tragen anfangen, toenn
bie meiften fpon bamit aufgehört paben, unb
ettoa einen $ut mit titrmpopem Kopf unb
toetterbapbreiter Krempe auffeigen, toenn eben
anbere Ipüte mit Keinen Krempen in ber SItobe

finb. Stipt aufgufaüen ift ipôflipïeit unb feine
SebenSfitte. Kulturmenfpen bon ber feinften
STrt finb eS, bie ipre Kleiber fo toäplen, baff fip
ber neue SIngug fo inenig toie möglip bom
altert unterfpeibet, eben nur gerabe fo toeit, toie
eS bie beränberte SItobe unumgänglich nötig
mapt, ©olpe SItenfpen paben ipren (Stil in

gorm unb garbe, bon bem fie opne Stot nipt
abtoeipen. Unb biefe ©reue gu fip felbft unb
gu bem einmal als gut unb riptig ©rprobten
ift eS, toaS fte fo bornepnt erfpeinen läfft, opne
baff bie meiften Seute miffen, marum.

Stur in einem gall foil eS geftattet fein, ber

toepfelnbett SCKobe nipt gu folgen unb ipr eine

glatte SIBfage entgegengufeigen: toenn fie ettoaS

fpleptpin UnbernünftigeS bedangt, iBon geit
gu geit närnlip, toenn aitcp feiten, fällt ber

begriff „SItobe" gufammen mit bem. begriff
„gefunber SItenfpenberftanb". ®aS toar ber

gall beim SBubi'fopf, beim fufffreien Kleib, beim
fifpbeinlofen SCKieber. ®a toar bie SItobe ab-
rtungSloS bie ©ienerin ber geitentoertbe. ©a
fielen bie Sßanger. ®a burfte gurn erftenmale
feit gaprtaitfenben in unferen Sreitegrabeu
ber grauenïorper fiep toieber frei rtnb ungepitt-
bert betoegen. Sßir grauen tootten unS felbft
fptoören, für bie näpften taufenb gapre nipt
toieber in ben ©pnürleib pineinguïriepen!

Korp ©otoSïa.

Sie 6pur im
93mt SBalbemar SöortfelS.

®ie Keine gelfeninfel im füblipen Siteer fap
bor gapren eine bunte ©efeïïfpaft bon bielerlei
SJtenfpen aitS allen Säubern ©uropaS. Siteer-

raufpen, ©onnenbranb unb ber ©patten ber
Düben beperbergten, toie aup bie pellen, toar-
men Stäpte, fonberbare ©eelen S3erfcplagener
unb ipoffenber, ©ntgleifter unb Stefignierter,
Steglücfter unb betrübter, ©er engere KreiS,
mit bem iip Umgang pflog, napm barnalS Sicpt
unb Seben bon ber ©eftalt unb bom SBefen
etneê SJtäbpenS, beffen Siebreig unb Sßort alle
in ipren 33ann gefcplagen patte, ipr gauber
pielt bie ©eelen tounberbar gefangen itnb ipre
peimlicpe Sliapt perrfpte opne SBillHir über
unS alle, gp erlebte gum erften SItale, baff bie

Kraft, bie bon ber ©itte unb Steinpeit eineS

eeptert ©emütS auSgept, ftärfer ift, als alle an-
beren SItäpte ber Sßelt, ipr pehnüpeS Steip
erfploff fiep mir faft toiber SBiffen unb ©rïen-
nen unb lieff ein Sicpt in mir gurücf, baS nie-
mais erlofcpen ift.

SBorin biefer SBert unb biefe ©pönpeit be-

ftanben? SSer toitC eS fagen? gft auep baS

fepöne SIngefipt ein getreuer ©piegel ber ©eele,

fo finb boep itnfere Slugen unb unfere ©rfab-
rung niept immer gefpicH, gerept in ipm gtt
lefen, unb baS ©epeimniS liegt tiefer, ©S offen-

bart fiep bem ©mpfänglicpen gutoeilen in einem
Slicf ober in einer fcpücpternen Stegung ber

$anb gu einer gang beftimmten ÜBenbung in-
tteren ©efcpepenS, ober in einem Säcpeln in
feltenen Slugenblicfen, in benen ber Rimmel
fiep öffnet, ober eine peimlicpe SBunbe brennt.

©ie toar faft noep ein Kinb an gapren, aber
Hug unb reiep an ererbter ©rfaprung unb bon
fo betörenbem Steig eben erblüpten Seibeê, bap
oft bie ©cpar iprer Stetoerber unb greunbe in
erbitterten unb gefäprlicpen Seibenfcpaften ber
Sfegierbe, be§ gornS unb ber ©iferfuept ent-
brannte, eS gab ©titnben boll bropenber Hnge-
toitter, aber niemals braepen fie in iprer ©egen-
toart auS. ©a toar ein reieper rufftfeper ©utS-
befiper, auS ber ^eimat berbannt, ber fein
gropeS ißermögen finnloS bergeitbete, toie um
iprer ©cpönpeit fteptbare Dpfer bargubringen,
aber ber unpeilige ©epein biefer ©innlofigïeit
entftellte bie pelle ©tirn niept. Step, biete gab
eS feiner SIrt unb ©rtoartitng, beren Stamen
unb beren ßeib iep bergeffen pabe.

SBir lebten einfaep unb arm, in iprem ©inn,
lebten bon iprer Stäpe itnb iprem ©afein. Sitein
eigenes $erg toar bamalS gu SiebeSleib unb
Seibenfepaft nop nipt gefpiebt, benn in feinen
Kammern glitpie bie Stnbapt tiefer als baS Ste-
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nicht lächerlich macht. Wohl hat man sich dem
allgemeinen Schnitt der Kleider seiner Zeit zu
fügen, aber man braucht nicht unter den aller-
ersten zu sein, die sich seiner bedienen und man
soll ihn vor allen Dingen nicht übertreiben.
Die allzu beleibten Damen unserer Tage mit
den allzu kurzen Kleidchen können wir unmög-
lich unter die gesellschaftlich Vorbildlichen der
Gegenwart rechnen. Ebensowenig aber soll man
im Nachtrab der Mode marschieren und einen
Kleiderschnitt erst zu tragen anfangen, wenn
die meisten schon damit aufgehört haben, und
etwa einen Hut mit turmhohem Kopf und
wetterdachbreiter Krempe aufsetzen, wenn eben
andere Hüte mit kleinen Krempen in der Mode
sind. Nicht aufzufallen ist Höflichkeit und feine
Lebenssitte. Kulturmenschen von der feinsten
Art sind es, die ihre Kleider so wählen, daß sich

der neue Anzug so wenig wie möglich vom
alten unterscheidet, eben nur gerade so weit, wie
es die veränderte Mode unumgänglich nötig
macht. Solche Menschen haben ihren Stil in

Form und Farbe, von dem sie ohne Not nicht
abweichen. Und diese Treue zu sich selbst und
zu dem einmal als gut und richtig Erprobten
ist es, was sie so vornehm erscheinen läßt, ohne
daß die meisten Leute wissen, warum.

Nur in einem Fall soll es gestattet sein, der
wechselnden Mode nicht zu folgen und ihr eine

glatte Absage entgegenzusetzen: wenn sie etwas
schlechthin Unvernünftiges verlangt. Von Zeit
zu Zeit nämlich, wenn auch selten, fällt der
Begriff „Mode" zusammen mit dem Begriff
„gesunder Menschenverstand". Das war der

Fall beim Bubikopf, beim fußfreien Kleid, beim
fischbeinlosen Mieder. Da war die Mode ah-
nungslos die Dienerin der Zeitenwende. Da
fielen die Panzer. Da durfte zum erstenmale
seit Jahrtausenden in unseren Breitegraden,
der Frauenkörper sich wieder frei und ungehin-
dert bewegen. Wir Frauen wollen uns selbst
schwören, für die nächsten tausend Jahre nicht
wieder in den Schnürleib hineinzukriechen!

Kory Towska.

Die Spur im Sand.
Von Waldemar Bonsels.

Die kleine Felseninsel im südlichen Meer sah

vor Jahren eine bunte Gesellschaft von vielerlei
Menschen aus allen Ländern Europas. Meer-
rauschen, Sonnenbrand und der Schatten der
Oliven beherbergten, wie auch die hellen, war-
men Nächte, sonderbare Seelen Verschlagener
und Hoffender, Entgleifter und Resignierter,
Beglückter und Betrübter. Der engere Kreis,
mit dem ich Umgang Pflog, nahm damals Licht
und Leben von der Gestalt und vom Wesen
eines Mädchens, dessen Liebreiz und Wort alle
in ihren Bann geschlagen hatte, ihr Zauber
hielt die Seelen wunderbar gefangen und ihre
heimliche Macht herrschte ohne Willkür über
uns alle. Ich erlebte zum ersten Male, daß die

Kraft, die von der Güte und Reinheit eines
echten Gemüts ausgeht, stärker ist, als alle an-
deren Mächte der Welt, ihr heimliches Reich
erschloß sich mir fast Wider Wissen und Erken-
neu und ließ ein Licht in mir zurück, das nie-
mals erlaschen ist.

Worin dieser Wert und diese Schönheit be-

standen? Wer will es sagen? Ist auch das
schöne Angesicht ein getreuer Spiegel der Seele,
so sind doch unsere Augen und unsere Erfab-
rung nicht immer geschickt, gerecht in ihm zu
lesen, und das Geheimnis liegt tiefer. Es offen-

bart sich dem Empfänglichen zuweilen in einem
Blick oder in einer schüchternen Regung der
Hand zu einer ganz bestimmten Wendung in-
neren Geschehens, oder in einem Lächeln in
seltenen Augenblicken, in denen der Himmel
sich öffnet, oder eine heimliche Wunde brennt.

Sie war fast noch ein Kind an Jahren, aber
klug und reich an ererbter Erfahrung und von
so betörendem Reiz eben erblühten Leibes, daß
oft die Schar ihrer Bewerber und Freunde in
erbitterten und gefährlichen Leidenschaften der
Begierde, des Zorns und der Eifersucht ent-
brannte, es gab Stunden voll drohender tlnge-
Witter, aber niemals brachen sie in ihrer Gegen-
wart aus. Da war ein reicher russischer Guts-
besitzer, aus der Heimat verbannt, der sein
großes Vermögen sinnlos vergeudete, wie um
ihrer Schönheit sichtbare Opfer darzubringen,
aber der unheilige Schein dieser Sinnlosigkeit
entstellte die helle Stirn nicht. Ach, viele gab
es seiner Art und Erwartung, deren Namen
und deren Leid ich vergessen habe.

Wir lebten einfach und arm, in ihrem Sinn,
lebten von ihrer Nähe und ihrem Dasein. Mein
eigenes Herz war damals zu Liebesleid und
Leidenschaft noch nicht geschickt, denn in seinen
Kammern glühte die Andacht tiefer als das Be-
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geljren. 216er toenn id) unter beut ©lang ihrer
Vlide meine 2Iugen fdjtofj ober abtoanbte, fo
toar mir, atg leuchten fern bunte lüften auf,
bie im Sropentidji flammten, unb bie SBunber
ber gerne unb guïunft todten mic^t mit großer
SJtadjt. SJiir toar bann, atg feien eg bie 2Xugen

biefeg tounberbaren Viübdjeng, bie mein 93er-

langen in bie SBeite gu Sat unb 3XitI)m leiteten,
aber erft beute toeifj id), baff fie eg toirïtidj ge=

tan haben, toenn audj in einem anberen unb
bbïïîommeneren ©eift, unb in anbere ßartb-

fdjaften atg mein gtüdtidjer Unberftanb eg bor
beut ©rtebnig ahnte, bag id) ergaben toiÏÏ.

Viematg toarb einem bon ung ein befonberer
©unftbetoeig guteil, benn toie ade mit cdjter
Siebegfraft begnabeten ipergen baf^e biefeg
SOtäbcben bag ©biet um beg ©efalteng teilten
unb bie unlauteren Verfbredjungen ber (Sütel--

ïeit. Unter ibren Vetoerbern betoegte mid) be--

fonberg ein toenig fdjöner unb ungefüger
Vtann, man fagte mir, er fei dualer bon SSeruf

unb fetjr arm, benn er teolfnte in einer geig-
grotte am SJÏeer unb fein abgemagerter Färber
toie audj fein arg gerfdjtiffener eingiger Vod
ertoiefen ung fein armeg ßeben. ©r toagte fid)

feiten in rtnfere Stätte, fonbern fajj fern am
Sifdj, ben feineren $oj>f mit bem traurig-
beiden Vtid fo unbertoanbt, fo toie bon ©ott
befohlen, im 2Ingefid)t unferer jungen iperrin,
baff icb oft erbebte bor ©brfurdjt unb ©rbar-
men. ©ie fbrad) gutoeiten mit ibm, aucb fal)
id) fie einmal bor feiner getfenboI)te am
©tranb, aber feine ^Befangenheit toar fo grofj,
baff eg ibm SBort unb ©ebanïen berfdjtug, ben

liebtidjen ©c^ein unb bie b^tbe SBarrne biefer

Stäbe um feinettoiHen geneigt gu finben.
Vielleicht toar eg üjre eigene ©djuhlofigïeit,

bie ung allen ein ©efübl bon Veranttoorttidjïeit
bertieb, ober bie rittertidje gurüdbattung ber

üufjerlid) Überlegenen, ©ie hätte über rtnfere
ipärtbe geben ïônnert toie über einen Sebfnä)/
aber fie nabm, atg bie Vertriebene ibrer ipei-
mat, unb oïjne Vefiig, niematg mebr bon ung
atg Vrot unb bag $ad) über ibrem ipaufii.
Vtandje batten fid) für ben iÇreig üjreg gangeit
ßebeng unb ©uteg um eine eingige ©tunbe
ibrer ©unft beteorben, aber ber beimtidje Veid)--
tum ber ftotgen unb ftarïen ©eete biefeg Vtäb-
djeng madjte fie gu Bettlern. ipin unb toieber

fdjredte bie beteiligten ein rafdjeg ©erüd)t bom
beborfte'benben ©Kid eineg ber ipoffenben, aber

fdjort am gleichen 2tbenb beruhigte bag b^tere
unb unbefangene Sädjetn ber Umtoorbenen bie

®ie ©)mr im ©anb.

Vertoirrien ober Vergtoeifetten. ©ie biefs 2tnata,
toir alle nannten fie nidjt anberg.

2In einem finïenben grübtinggtag, in beffem
tiefem blau, btan! unb bed toie Vteffing, bie

©terne über ben btübenben bäumen ftrabtten,
unb bag Vteer an ben bunfet geteorbenen get-
fen fanft gu ung emporbranbete, fanben toir
ung an bem getoobnten Stbenbtifdj ein. gd)
glaube bie greunbin unferer untiergefglidjeit
Sage niematg fo fdjön toie biegraat erbtidt gu
haben. Vteertoinb unb ber Rimmel beg ©ü=

beng, bag fdjranïertlofe ipeimtoeb ber gugenb
unb ber Qauber ber Badjt berdtärten bie $er-
gen, beren grofje Hoffnung unter ber get)eim=

nigbotlen ,)perrlid)ïeit ber ©terne gu 9M)irtut
unb ©etigïeit ertoadjte. ©er rote SBein tat
bag ©eine, unb Beben unb Sadjen flogen batb

toirr um unfern Sifdj, toie bie Badjtfatter um
bie bunten 2tmf>etn, bie in ben Dtibengtoeigen
hingen, gtoifcben ben toeifjen ©äuten ber offe-
nen tpatte.

Unter ben ©äften fehlte an biefem 2tbenb ber

fdjtoermütige unb ïjilflofe Vtann aug ber gel-
jengrotte, id) merïte eg batb, benn id) mufgto

oft an it)n benïen. 2Iber am ©nbe beg Sifc^eê

unterhielt man fidj über ihn, nicht ohne ein

toenig @f>ott unb tadjenb. ©r bdf> 2tnbreag,
rtiemanb bannte ihn unter einem anberen Ba=

men unb er lebte fdjon feit gat)ren einfam auf
ber gnfet. ®a ich &tdjt neben 2Inata fafj, ge=

toahrte ich, baff fie fidj abtoanbte unb nur beg-

halb mit mir fjorad), um nidjt gu baren, toag

fie hätte ïranïen ober berieben bönnen, benn

fie bafjte ben @f>ott. SIber eine heitere ©timme
brang gu ung burch unb faft toiber äßiden muf=
ten auch mir taufeben, ba ber gange Sifdj eg

tat. gtoei junge Herren unferer ©efellf^aft
tootlten ben 2Jtater bor feiner tpötjle am SJteereg-

ftranb beobachtet haben, toie er bort, in ©tide
unb Verlaffentjeit, an nie betretenem Ort gtoi-

fdjen ben gdgäUcEen einen flachen ©tein bout
Voben gehoben unb lange berfunben bor ber

©teile geftanben hätte, bie gubor bon bem

©tein, auf anbereft rut)enb, berbedt getoefen

toar. ©nblidj hätte er fich auf bie ®nie nieber-

getaffen, toie gum ©ebet, unb fein närrifcheg
©ebabe, fein bor ©chmerg bä^Kcbeg ©efidjt
batte fie faft erfchredt. „2tun", fuhr ber ©rgäb-
1er, bürdj bie Slitfmerïfamïeit alter ermutigt-
fort, „eg tie^ ung ïeine Dtube, unb atg ber SOta-

gier fich entfernt hatte, ftiegen toir gtoifdjen ben
ÎSIbden bittab, um bie (Stätte unb ben ©runb
feiner ©rgriffertbeit ïettnen gu lernen, ©er
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gehren. Aber wenn ich unter dem Glanz ihrer
Blicke meine Augen schloß oder abwandte, so

war mir, als leuchten fern bunte Küsten auf,
die im Trapenlicht flammten, und die Wunder
der Ferne und Zukunft lockten mich mit großer
Macht. Mir war dann, als seien es die Augen
dieses wunderbaren Mädchens, die mein Ver-
langen in die Weite zu Tat und Ruhm leiteten,
aber erst heute weiß ich, daß sie es wirklich ge-

tan haben, wenn auch in einem anderen und
vollkommeneren Geist, und in andere Land-
schaften als mein glücklicher Unverstand es vor
dem Erlebnis ahnte, das ich erzählen will.

Niemals ward einem von uns ein besonderer
Gunstbeweis zuteil, denn wie alle mit echter

Liebeskraft begnadeten Herzen haßte dieses

Mädchen das Spiel um des Gefallens willen
und die unlauteren Versprechungen der Eitel-
keit. Unter ihren Bewerbern bewegte mich be-

sonders ein wenig schöner und ungefüger
Mann, man sagte mir, er sei Maler von Beruf
und sehr arm, denn er wohnte in einer Fels-
grotte am Meer und sein abgemagerter Körper
wie auch sein arg zerschlissener einziger Rock

erwiesen uns sein armes Leben. Er wagte sich

selten in unsere Mitte, sondern saß fern am
Tisch, den schweren Kopf mit dem traurig-
heißen Blick so unverwandt, so wie von Gott
befohlen, im Angesicht unserer jungen Herrin,
daß ich oft erbebte vor Ehrfurcht und Erbar-
men. Sie sprach zuweilen mit ihm, auch sah

ich sie einmal vor seiner Felsenhöhle am
Strand, aber seine Befangenheit war so groß,
daß es ihm Wort und Gedanken verschlug, den

lieblichen Schein und die holde Wärme dieser

Nähe um seinetwillen geneigt zu finden.
Vielleicht war es ihre eigene Schutzlosigkeit,

die uns allen ein Gefühl von Verantwortlichkeit
verlieh, oder die ritterliche Zurückhaltung der

äußerlich Überlegenen. Sie hätte über unsere
Hände gehen können wie über einen Teppich,
aber sie nahm, als die Vertriebene ihrer Hei-
mat, und ohne Besitz, niemals mehr von uns
als Brot und das Dach über ihrem Haupt.
Manche hätten sich für den Preis ihres ganzen
Lebens und Gutes um eine einzige Stunde
ihrer Gunst beworben, aber der heimliche Reich-
tum der stolzen und starken Seele dieses Mäd-
chens machte sie zu Bettlern. Hin und wieder
schreckte die Beteiligten ein rasches Gerücht vom
bevorstehenden Glück eines der Hofsenden, aber
schon am gleichen Abend beruhigte das heitere
und unbefangene Lächeln der Umworbenen die

Die Spur im Sand.

Verwirrten oder Verzweifelten. Sie hieß Anata,
wir alle nannten sie nicht anders.

An einem sinkenden Frühlingstag, in dessem

tiefem Blau, blank und hell wie Messing, die

Sterne über den blühenden Bäumen strahlten,
und das Meer an den dunkel gewordenen Fel-
sen sanft zu uns emporbrandete, fanden wir
uns an dem gewohnten Abendtisch ein. Ich
glaube die Freundin unserer unvergeßlichen
Tage niemals so schön wie diesmal erblickt zu
haben. Meerwind und der Himmel des Sü-
dens, das schrankenlose Heimweh der Jugend
und der Zauber der Nacht verklärten die Her-
zen, deren große Hoffnung unter der geheim-
nisvollen Herrlichkeit der Sterne zu Wehmut
und Seligkeit erwachte. Der rote Wein tat
das Seine, und Reden und Lachen flogen bald

wirr um unsern Tisch, wie die Nachtfalter um
die bunten Ampeln, die in den Olivenzweigen
hingen, zwischen den weißen Säulen der offe-
neu Halle.

Unter den Gästen fehlte an diesem Abend der

schwermütige und hilflose Mann aus der Fei-
sengrotte, ich merkte es bald, denn ich mußte
oft an ihn denken. Aber am Ende des Tisches

unterhielt man sich über ihn, nicht ohne ein

wenig Spott und lachend. Er hieß Andreas,
niemand kannte ihn unter einem anderen Na-
men und er lebte schon seit Jahren einsam auf
der Insel. Da ich dicht neben Anata saß, ge-

wahrte ich, daß sie sich abwandte und nur des-

halb mit mir sprach, um nicht zu hären, was
sie hätte kränken oder verletzen können, denn
sie haßte den Spott. Aber eine heitere Stimme
drang zu uns durch und fast Wider Willen muß-
ten auch wir lauschen, da der ganze Tisch es

tat. Zwei junge Herren unserer Gesellschafi
wollten den Maler vor seiner Höhle am Meeres-
strand beobachtet haben, wie er dort, in Stille
und Verlassenheit, an nie betretenem Ort zwi-
schen den Felsblöcken einen flachen Stein vom
Boden gehoben und lange versunken vor der

Stelle gestanden hätte, die zuvor von dem

Stein, auf andereü ruhend, verdeckt gewesen

war. Endlich hätte er sich auf die Knie nieder-

gelassen, wie zum Gebet, und sein närrisches
Gehabe, sein vor Schmerz häßliches Gesicht

hatte sie fast erschreckt. „Nun", fuhr der Erzäh-
ler, durch die Aufmerksamkeit aller ermutigt-
fort, „es ließ uns keine Ruhe, und als der Ma-
gier sich entfernt hatte, stiegen wir zwischen den

Blöcken hinab, um die Stätte und den Grund
seiner Ergriffenheit kennen zu lernen. Der
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(Stein tear toiebet fotgfältig auf bie anbeten
(Steine gelegt tootben, bie toie ein Sing um ein
5j3Iä^Iein ©anb gebaut toaten, unb mitten ba=

tin fanben toit im feuchten ©anb, fotgfam ge=

hütet, ben Sïbbtucï eineg Steinen Statten-
fuffeg,.

®et ©rgafjlet fdjtoieg, alg tjabe eine heimliche
uhb mächtige ©timme itjm ipalt geboten. äßelch

eine ©title übet ung aïïe fanï! ©a fat) icfj, unb

feige eg nod) heute, toie Stnata fid) etSjob unb,
bleidg bot ©ntfdjloffenheit, mit gtofjet unb tul)i=
get ©ebätbe it)t ©ucl) um bie ©dgultetn toatf.
Sie, folange id) lebe, betgeffe id) bag Siclgt in
il)ten Qügen. ©ie fd)titt titïjig unb otjne SSorte

an ung allen botübet, ben fdgmalen gelêtoeg
entlang, bet gum Sieet E)inuntetfüt)tte, toie ein
Sïinb unb Sßeib, bem man ben SBeg in feine
ipeimat getoiefen î)at.

21er3tlicf)er Ratgeber.
SSott $r. SB. £>.

Söarme ©arterb fiber im freien.
^m Sîittelalter toat eg ©itte, toatme ©auet»

bäbet im freien gu neunten, eine ©itte, bie [idj
nidjt nut atiein auf bie natürlichen SBilbbäber
erftredte, fonbetn auch auf bie Säbet in bet
SBanne. 3n neuerer Qeit beginnt man toiebet,
anSrtüpfertb an biefe mittelalterliche ©etoohn»
Igeit natürlich, toatme Säbet im freien gu neb=

men. ©ag ift bet gall gum Seifpiel in ©dflan»
genbab in Sßeft, too ein ©tranbbab mit.jtatür*
lieh heilem ©c^itoefeltoaffer gefpeift toirb; fer=

net am Sßlattenfee, an beffen lXfer fidj betfdgie»
bene tpeilbäber befinben. ©et @ee toirb nadj
bet Sefdgteibung bon ©t. Seuftätter in bet
„Stündf. meb. SBodgenfdjtift" gefpeift butd)
eine in feinet 3Sitte aug bet ©iefe Igetborftte»
benbe mächtige Quelle bon 38—39®. §In bie-

fet ©teile ift ein tiefet ©richtet bon 40 tötetet,
beffen äöönbe fteil anfteigen. ©ag äöaffer im
@ee toirb mit ber ©ntfernung bon biefet nicht
gang in bet ÜRitte gelegenen ©teile gegen bag

llfet hin !ül)let, bjält fidg aber immer nod) auf
32—35®. Sluf bem ©tunb beg ©eeg finbet fid)
©dglamm, fo baff bag Sab gleichzeitig alg
Stootbab benuigt toetben !ann. ©ag SBaffet
beg ©eeg geidgnet fid) bittd) feinen hohen ©ag»
gelgalt aug (®ohIenfäute=©chtoefeItoaffetftoff),
fo baff ein feineg ißtideln auf bet ipaut entfteht,
unb ein bleibenbeg ,3MtmegefüI)I etgeugt toirb.
©ag SBaffer toirb aug bet ©iefe petaug gu
©tinïîuten abgeleitet. 3n biefem ©ee halten
fich t)ie Sabegäfte ftunbenlang auf.' ©ie @t=

folge bei gichtigen unb rheumatifdgen Seiben

foltert auggegeidjnet fein.
SSrattfcubtät auf ©eereifeit,

@g gibt gahlteithe Crante, bie auf eine be»

fonbete ©iät attgetoiefen finb. ©inb biefe ge=

gtoungen, eine ©eeteife gu machen, fo toat big»

her meift Seine tRöglidgfeit, baff fie auch auf
bem @d)iffe bie ihnen bom 9Irgt berorbnete

©iät'fut einhalten Sonnten, ©g ift balget alg
banSengtoett gu begrüben, baff nunmehr bie

$amburg=SSmetiSa=Sinie auf ihren ©dgiffen
eine ©iätbüdge eingerichtet hat, fo baff, toenn
ein Seifenbet ben bon feinem tpaugargt aufge»

ftettten ©iätplan mit auf bag ©djiff bringt,
ihm nunmehr bie ©arantie gegeben ift, bafj
feine ©iätborfdjriften auch gut Sugfüfgtung ge»

langen Sonnen. SBidgtig ift bie neue ©in.ridn
tung auch fût Crante, toelcfje beutfetje Kurorte
auffudgen unb nicht mehr gegtoungen finb, toä'h»

tenb bet Seife auf bie ihnen botgefd)tiebene
©iät gu bergidjten. ®em Seridgte bon ©r. Setg»
net unb ©t. Spinning in bet „©eutfetj. SSeb.

SBodjenfdjtift" ift gu entnehmen, baff biet bet--

fdgiebene ®oftformen aufgefteUt toutben: ©ie
©iätform für ©iabetiSer, bie ©iätform für
tperg», Sieren» unb SteiglaufSranSe, bie ©iät
für 3Sagen= unb ©atmStanSe unb bie Solgtoft.
©ie ©iät für QudetltanSe ift Solglephbratftei,
auch ©iabetiSerbrot unb ©rahambrot, fotoie
Suftbrot toirb mitgeführt. ©ie ®oft für ipetg»,
Sieten» unb ^teiglauffranSe toirb falgftei per»
gefteHt unb. bie ftatS falghaltigen Saptungg»
mittel bon botneSjetein auggefchaltet, ©ag falg»
freie ©ebäd mit Hümmel fteHt bie ©epiffg»
bäcfetei het. ©ie Sopboft hat Sebeutung alg
falgfteie unb eitoeiffatme Soft, ©ie toirb nur
abgegeben an nadgtoeiglidg lange an fie getoöpnte
Stanfe ober nach ÜSaffgabe beg SSrgteg. ®em
©chiffargt fällt überhaupt eine toid)tige §Iuf=
gäbe bei bet ©iätbetabteid)ung gu, ©et SItgt
toählt, toenn eg getoünfdft toirb, nach 2Ius=

fptache mit bem Seifenben bie geeignete -Çotm
aug ober beftimmt fie auf ©tunb bet mitge»
brachten ärgtlid)en SSntoeifung. ©et ©djiffg--
argt ift ber beranttoortliche Seilet beg ©iätbe»
triebeg auf feinem ©djiff. ©ie Seranttoortung
für bie faäggemäfge §Irtgfühtung trägt ber Dbet=
Soch.

Ärztlicher Ratgeber. 4SS

Stein war wieder sorgfältig auf die anderen
Steine gelegt worden, die wie ein Ring um ein

Plätzlein Sand gebant waren, und mitten da-

rin fanden wir im feuchten Sand, sorgsam ge-

hütet, den Abdruck eines kleinen Frauen-
fußes..

Der Erzähler schwieg, als habe eine heimliche
und mächtige Stimme ihm Halt geboten. Welch
eine Stille über uns alle sank! Da sah ich, und

sehe es noch heute, wie Anata sich erhob und,
bleich vor Entschlossenheit, mit großer und ruhi-
ger Gebärde ihr Tuch um die Schultern warf.
Nie, solange ich lebe, vergesse ich das Licht in
ihren Zügen. Sie schritt ruhig und ohne Worte
an uns allen vorüber, den schmalen Felsweg
entlang, der zum Meer hinunterführte, wie ein
Kind und Weib, dem man den Weg in seine

Heimat gewiesen hat.

Aerztlicher Ratgeber.
Von Dr. W. H.

Warme Dauerbäder im Freien.
Im Mittelalter war es Sitte, warme Dauer-

bäder im Freien zu nehmen, eine Sitte, die sich

nicht nur allein auf die natürlichen Wildbäder
erstreckte, sondern auch auf die Bäder in der
Wanne. In neuerer Zeit beginnt man wieder,
anknüpfend an diese mittelalterliche Gewöhn-
heit natürlich, warme Bäder im Freien zu neh-
men. Das ist der Fall zum Beispiel in Schlan-
genbad in Pest, wo ein Strandbad mit.matür-
lich heißem Schwefelwasser gespeist wird; fer-
ner am Plattensee, an dessen Ufer sich verschie-
dene Heilbäder befinden. Der See wird nach
der Beschreibung von Dr. Neustätter in der

„Münch. med. Wochenschrift" gespeist durch
eine in seiner Mitte aus der Tiefe hervorstre-
bende mächtige Quelle von 38—39°. An die-

ser Stelle ist ein tiefer Trichter von 40 Meter,
dessen Wände steil ansteigen. Das Wasser im
See wird mit der Entfernung von dieser nicht
ganz in der Mitte gelegenen Stelle gegen das
Ufer hin kühler, hält sich aber immer noch auf
32—35°. Auf dem Grund des Sees findet sich

Schlamm, so daß das Bad gleichzeitig als
Moorbad benutzt werden kann. Das Wasser
des Sees zeichnet sich durch seinen hohen Gas-
gehalt aus (Kohlensäure-Schwefelwasserstoff),
so daß ein seines Prickeln auf der Haut entsteht,
und ein bleibendes.Wärmegefühl erzeugt wird.
Das Wasser wird aus der Tiefe heraus zu
Trinkkuren abgeleitet. In diesem See halten
sich die Badegäste stundenlang auf/ Die Er-
folge bei gichtigen und rheumatischen Leiden
sollen ausgezeichnet sein.

Krankendiät auf Seereisen.
Es gibt zahlreiche Kranke, die auf eine be-

sondere Diät angewiesen sind. Sind diese ge-

zwungen, eine Seereise zu machen, so war bis-
her meist keine Möglichkeit, daß sie auch auf
dem Schiffe die ihnen vom Arzt verordnete

Diätkur einhalten konnten. Es ist daher als
dankenswert zu begrüßen, daß nunmehr die

Hamburg-Amerika-Linie auf ihren Schiffen
eine Diätküche eingerichtet hat, so daß, wenn
ein Reisender den von seinem Hausarzt aufge-
stellten Diätplan mit auf das Schiff bringt,
ihm nunmehr die Garantie gegeben ist, daß
seine Diätvorschriften auch zur Ausführung ge-

langen können. Wichtig ist die neue Einrich-
tung auch für Kranke, welche deutsche Kurorte
aufsuchen und nicht mehr gezwungen sind, wäh-
rend der Reise auf die ihnen vorgeschriebene
Diät zu verzichten. Dem Berichte von Dr. Berg-
ner und Dr. Minning in der „Deutsch. Med.
Wochenschrift" ist zu entnehmen, daß vier ver-
schiedene Kostformen aufgestellt wurden: Die
Diätform für Diabetiker, die Diätform für
Herz-, Nieren- und Kreislaufkranke, die Diä!
für Magen- und Darmkranke und die Rohkost.
Die Diät für Zuckerkranke ist kohlehhdratfrei,
auch Diabetikerbrot und Grahambrot, sowie
Luftbrot wird mitgeführt. Die Kost für Herz-.
Nieren- und Kreislaufkranke wird salzfrei her-
gestellt und. die stark salzhaltigen Nahrungs-
Mittel von vorneherein ausgeschaltet. Das salz-
freie Gebäck mit Kümmel stellt die Schiffs-
bäckerei her. Die Rohkost hat Bedeutung als
salzfreie und eiweißarme Kost. Sie wird nur
abgegeben an nachweislich lange an sie gewöhnte
Kranke oder nach Maßgabe des Arztes. Dem
Schiffarzt fällt überhaupt eine wichtige Auf-
gäbe bei der Diätverabreichung zu. Der Arzt
wählt, wenn es gewünscht wird, nach Aus-
spräche mit dem Reisenden die geeignete Form
aus oder bestimmt sie auf Grund der mitge-
brachten ärztlichen Anweisung. Der Schiffs-
arzt ist der verantwortliche Leiter des Diätbe-
triebes auf seinem Schiff. Die Verantwortung
für die sachgemäße Ausführung trägt der Ober-
koch.
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